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Das Leben in dieser Gesellschaft ist ein 
einziger Stumpfsinn, kein Aspekt der Ge-

sellschaft vermag die Frau zu interessieren, da-
her bleibt den aufgeklärten, verantwortungs-
bewussten und sensationsgierigen Frauen nichts
anderes übrig, als die Regierung zu stürzen, 
das Geldsystem abzuschaffen, die umfassende 
Automation einzuführen und das männliche 
Geschlecht zu vernichten.

Heute ist es technisch möglich, sich ohne 
Hilfe der Männer (oder, in diesem Fall: Frau-
en) zu reproduzieren und ausschließlich Frauen 
zu produzieren. Wir müssen sofort damit be-
ginnen. Der Mann ist eine biologische Katas-
trophe: das (männliche) y-Gen ist ein unvoll-
ständiges (weibliches) x-Gen, d. h., es hat eine 
unvollständige Chromosomenstruktur. Mit an-
deren Worten, der Mann ist eine unvollständige 
Frau, eine wandelnde Fehlgeburt, die schon im 
Genstadium verkümmert ist. Mann sein heißt, 
kaputt sein; Männlichkeit ist eine Mangel-
krankheit, und Männer sind seelische Krüppel.

Der Mann ist völlig egozentrisch, in sich 
selbst eingekerkert und unfähig, sich in andere 
hineinzuversetzen oder sich mit ihnen zu iden-
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tifizieren, unfähig zu Liebe, Freundschaft, Zu
neigung oder Zärtlichkeit. Er ist ein vollkom-
men isoliertes Einzelwesen, unfähig zu irgend-
welchen Beziehungen mit anderen. Seine Re-
aktionen kommen aus den Eingeweiden, nicht 
aus dem Gehirn; seine Intelligenz ist lediglich 
Werkzeug seiner Triebe und Bedürfnisse; er 
ist unfähig zu geistiger Leidenschaft, geistigem 
Kontakt. Für ihn gibt es nichts außer seinen 
eigenen physischen Sensationen. Er ist ein 
halb toter, reaktionsloser Klotz, unfähig Freu-
de und Glück zu geben oder zu empfangen; so 
ist er bestenfalls ein altes Ekel, ein harmloser 
Tropf; denn Charme hat nur, wer auf andere 
einzugehen vermag. Der Mann ist irgendwo 
im Niemandsland zwischen Mensch und Affe 
stehen geblieben, wobei er schlechter dran ist 
als die Affen, denn im Gegensatz zu diesen 
verfügt er über ein großes Arsenal von nega-
tiven Gefühlen – Hass, Eifersucht, Verachtung, 
Ekel, Schuld, Scham, Zweifel – und was noch 
schlimmer ist: er ist sich dessen bewusst, was 
er ist und was nicht.

Obwohl er ausschließlich physisch existiert, 
ist der Mann nicht einmal als Zuchtbulle geeig-
net. Unterstellen wir wenigstens mechanisches 
Können, über das nur wenige Männer verfü-
gen, so ist der Mann doch vor allem unfähig, 
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eine lustvolle, sinnliche Nummer zu schieben; 
stattdessen wird er von Schuld- und Schamge-
fühlen, Angst und Unsicherheit aufgefressen – 
Gefühlen, die tief in der Natur des Mannes 
verankert sind und die auch die aufgeklärteste 
Erziehung nur abschwächen kann. Zweitens ist 
die körperliche Empfindung, die er aufzubrin-
gen vermag, gleich null, und drittens versetzt er 
sich nicht in seine Partnerin hinein, sondern ist 
von der Idee besessen, ob er es richtig schaffen 
wird, ob er einen erstklassigen Auftritt hinkriegt,
ob er seinen Klempnerjob gut hinter sich bringt.
Den Mann ein Tier zu nennen, heißt ihm schmei-
cheln. Er ist eine Maschine, ein Gummipeter 
auf zwei Beinen. Man behauptet, die Männer 
würden die Frauen benutzen. Benutzen wofür? 
Gewiss nicht zum Vergnügen.

Obwohl er von Schuld- und Schamgefüh-
len, Angst und Unsicherheit aufgefressen wird 
und – wenn er sich glücklich fühlt – nur ein 
kaum wahrnehmbares körperliches Gefühl 
aufbringt, ist der Mann gleichwohl wie beses-
sen aufs Vögeln aus; er wird durch einen See 
voll Rotz schwimmen, meilenweit durch bis 
zur Nase reichende Kotze waten, wenn er nur 
glaubt, dass am anderen Ufer ein freundliches 
Vötzchen auf ihn wartet. Eine Frau, die er ver-
achtet, wird er trotzdem vögeln, irgendeine 
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zahnlose alte Hexe, und darüber hinaus für 
diesen Glücksfall noch bezahlen. Warum? Um 
die physische Spannung loszuwerden? – Das 
ist keine Antwort, denn dafür genügt die Ona-
nie. Auch zur Stärkung des eigenen Ich dient 
es nicht – das würde nicht erklären, warum er 
Leichen und Säuglinge fickt.

Vollkommen egozentrisch, unfähig, für je-
mand anderen etwas zu empfinden, sich in ihn 
hineinzuversetzen oder sich mit anderen zu 
identifizieren, vollgepfropft mit einer grenzen-
losen, alles beherrschenden Sexualität, ist der 
Mann dennoch psychisch passiv. Er hasst seine 
Passivität, darum projiziert er sie auf die Frau-
en, definiert Männlichkeit als Aktivität und ver-
sucht dann, dies sich selbst zu beweisen (»be-
weisen, dass er ein Mann ist«). Vor allem beim 
Vögeln will er’s sich beweisen (der gewaltige 
Mann mit dem gewaltigen Schwanz, der eine 
gewaltige Nummer schiebt). Da er versucht, ei-
nen Irrtum zu beweisen, muss er diesen Beweis 
immer und immer wieder antreten. Das Vögeln 
ist für ihn ein zwanghafter Versuch zu bewei-
sen, dass er nicht passiv, dass er keine Frau ist. 
Aber er ist passiv, und er will eine Frau sein.

Da er eine unvollständige Frau ist, versucht 
der Mann sein Leben lang, sich zu vervollstän-
digen, eine Frau zu werden. Dies versucht er,
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indem er dauernd hinter den Frauen her ist und 
mit ihnen fraternisiert, indem er durch sie zu le-
ben und sich mit ihnen zu vermischen trachtet, 
und indem er alle weiblichen Charakteristika 
für sich selbst in Anspruch nimmt – Gefühls-
stärke und Unabhängigkeit, Energie, Dynamik, 
Entscheidungskraft, Coolness1, Objektivität, an-
spruchsvolle Haltung, Mut, Integrität, Vitali
tät, Intensität, Charakter, Up-to-date-Sein usw.; 
und indem er auf die Frau alle männlichen Zü-
ge projiziert – Eitelkeit, Frivolität, Trivialität, 
Schwäche usw. Zugegeben, auf einem Gebiet 
ist der Mann der Frau haushoch überlegen: auf 
dem Gebiet der Public Relations. (Als er Mil-
lionen Frauen davon überzeugte, dass Männer 
Frauen seien, hat er ganze Arbeit geleistet.) Die 
männliche Behauptung, die Frau finde in Sexu-
alität und Mutterschaft ihre Erfüllung, reflek-
tiert nur das, was die Männer für »Erfüllung« 
halten würden, wenn sie Frauen wären.

Mit anderen Worten: Frauen haben keinen 
Penisneid, Männer haben einen Vaginaneid. 
Wenn der Mann seine Passivität akzeptiert, 
sich selbst als Frau betrachtet (Männer wie 
Frauen glauben, die Männer seien Frauen und 
die Frauen Männer), wenn er als Transvestit 
geht, dann hat er keine Lust mehr zum Vögeln 
(oder was auch immer in diesem Fall; er fühlt 



14

sich glücklich als verkleideter Homo), dann 
lässt er sich den Schwanz abhacken. Wenn er 
glaubt, er sei eine Frau, dann lebt er in einer per-
manenten, diffusen sexuellen Hochstimmung. 
Vögeln ist für den Mann ein Akt der Verdrän-
gung gegen den Wunsch, eine Frau zu sein. 
Aber Sexualität ist selbst Sublimation.

Der Mann muss dauernd zwanghaft kom-
pensieren, dass er keine Frau ist. Dadurch, und 
durch seine Unfähigkeit zu menschlichem Kon-
takt und zum Mitleid hat das männliche Ge-
schlecht die ganze Welt in einen Scheißhaufen 
verwandelt. Es ist verantwortlich für:

Krieg

Die normale Methode der Männer, die Tatsa-
che, dass sie keine Frau sind, zu kompensie-
ren – besonders das Abschießen der »großen 
Kanone« – ist sehr unzulänglich, denn sie kom-
men ja recht selten zum Schuss; also versuchen 
sie es in ganz großem Stil und beweisen der 
ganzen Welt, dass sie »Männer« sind. Da der 
Mann kein Mitleid, kein Gefühl für den an-
deren und keine Solidarität verspürt, ist ihm 
der Beweis seiner Männlichkeit zahllose Men-
schenleben wert, einschließlich seines eigenen. 
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Da sein Leben keinen Wert hat, möchte er sich 
lieber mit einem Glorienschein davonmachen 
als weitere fünfzig Jahre dumpf dahintrotten.

Anstand, Höflichkeit und »Würde«

Tief in seinem Innern weiß jeder Mann, dass er 
ein wertloser Misthaufen ist. Er ist geil wie ein 
Vieh und schämt sich deswegen zutiefst. Er will 
sich nicht offenbaren, sondern seine totale Kör-
perlichkeit, seine totale Egozentrik, seinen Hass 
und seine Verachtung für die anderen Männer 
verbergen und sich selbst über den Hass und 
die Verachtung belügen, die andere Männer – 
wie er argwöhnt – ihm entgegenbringen; sein 
grobgestricktes Nervensystem gerät beim ge-
ringsten Anflug von Gefühl oder Empfindung 
durcheinander; darum will der Mann einen 
sozialen Verhaltenskodex durchsetzen, der 
ihm den perfekten Seelenfrieden sichert und 
ihn vor der leisesten Anwandlung von Gefühl 
oder unbequemen Gedanken bewahrt. Er ge-
braucht gestelzte Ausdrücke wie »kopulieren«, 
»Geschlechtsverkehr«, »ein Verhältnis haben« 
(der Ausdruck »sexuelles Verhältnis« wäre in 
den Augen des Mannes eine Verdoppelung); all 
dies wirkt wie der Frack des Affen.
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